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„L ehrerausbildung ist immer zu-
gleich auch Lehrerbildung.“ 1

Dies, so Bernhard Dressler weiter, ent-
spreche „der Natur der Sache selbst, weil
nur gebildete Menschen Bildungsprozes-
se gestalten können“ 2 und im Blick auf
schulische Bildungsprozesse grundsätz-
lich zu beachten ist,
„dass es zwar auch für
den Lehrberuf objekti-
vierbare Professionali-
tätskriterien gibt, aber
Standardisierbarkeit
und Routinisierbarkeit auf Grenzen sto-
ßen“ 3. In professionssoziologischer Per-
spektive gilt für den Lehrerberuf wie für
alle Professionen (klassisch: Arzt, Jurist,
Theologe), dass sie es tendenziell mit ei-
ner „Überkomplexität der Situation im
Verhältnis zum verfügbaren Wissen“ zu

tun haben, welche zu einer anhaltenden
Ungewissheit führt hinsichtlich der „Dy-
namik der Situation“, der Wahl der
„Handlungsstrategie“ und des „mutmaß-
lichen Ausgang[s]“. 4 Ein produktiver, ge-
bildeter Umgang mit solcher Überkom-
plexität und Ungewissheit in unterricht-
lichen Vermittlungs- als Bildungsprozes-
sen erfordert neben entsprechendem
Wissen auch die sachgemäße Einschät-
zung der je individuierten pädagogischen
Situation qua Urteilsfähigkeit im Sinne
Kants sowie eine die konkrete Hand-
lungsfähigkeit allererst freisetzende Er-
fahrung, „die aber nur als selbst gemach-
te Erfahrung wirksam ist“ 5. 

Diese spezifische Dimension des Lehrer-
berufes reflektiert sich auch in der anhal-
tend kritischen gesellschaftlichen Diskus-
sion der universitären Lehrerbildung,
deutlich in der Rede vom sog. „Praxis-
schock“ beim Berufseinstieg, der vor al-
lem auf Defizite in der Vorbereitung der

angehenden Lehrkräfte
auf die wachsenden
Herausforderungen
des Schulalltages wäh-
rend ihres Studiums
zurückgeführt wird. Da-

mit sind jedoch nicht nur fehlende fachli-
che Kenntnisse oder mangelnde pädago-
gisch-didaktische Techniken gemeint,
sondern die fehlende Gelegenheit zu
„selbst gemachter Erfahrung“ sowie –
daraus resultierend – der weitgehende
Ausfall „berufsbiographischer Selbstre-
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flexion“ 6, deren allzu spätes Einsetzen in
der zweiten Ausbildungsphase berufliche
Identität und unterrichtliche Verantwor-
tung wie Qualität gleichermaßen korrum-
pieren. Befeuert wird diese Diskussion
noch durch das all-
gemein geschärfte
Bewusstsein für die
Notwendigkeit ei-
ner qualitativ hoch-
wertigen Schulbil-
dung in einer glo-
balisierten Wissens- und Informationsge-
sellschaft mit stetig steigenden Anforde-
rungen. Insbesondere dem gymnasialen
Oberstufenunterricht mit seiner wissen-
schaftspropädeutischen Ausrichtung
kommt in diesem Zusammenhang grund-
legende Bedeutung zu. Dies gilt selbstre-
dend auch für den Religionsunterricht
hinsichtlich seiner rekrutierenden Funk-
tion für das Theologiestudium. Sowohl in
der intensiven Diskussion um den man-
gelnden Nachwuchs für den Pfarrberuf 7

als auch im Blick
auf die sinkenden
Zahlen in  den
Lehramtsstudien-
gängen be ider
Konfessionen scheint dieser Gesichts-
punkt allerdings bisher nicht angemes-
sen berücksichtigt. 

Bildungspolitisch resultieren aus diesem
Befund vielfältige und anhaltende Refor-
men der Lehrerbildung, die vor allem ei-
ner stärkeren Vernetzung von Berufsfeld-
und Wissenschaftsbezug durch die Inte-
gration fachwissenschaftlicher, fachdi-
daktischer und bildungswissenschaft-
licher Anteile des Lehramtsstudiums die-

nen in Einheit mit der gezielten Förde-
rung darauf bezogener, kritisch-reflexiver
Kompetenzen. Flankiert werden diese
Reformen u.a. durch die Entwicklung von
„Ländergemeinsamen inhaltlichen Anfor-

derungen für die
Fachwissenschaf-
ten und Fachdidak-
tiken in der Lehrer-
bildung“ (Kultus-
ministerkonferenz
2008), durch viel-

fältige, auch selbstreflexiv ausgerichtete
Informationsangebote der Universitäten,
Stiftungen und Verbände im Internet 8 so-
wie durch die jüngste, umfassende „Qua-
litätsoffensive Lehrerbildung“ des Bun-
des 9 (seit 2013).

Während zur Umsetzung dieser Refor-
men und einer besseren Koordination
der Lehrerbildung an vielen Universitäten
„Zentren für Lehrerbildung“ oder
„Schools of Education“ neu gegründet

werden, gibt es in
Baden-Württem-
berg seit über 50
Jahren eine Hoch-
schulform sui ge-

neris, welche eine moderne und vielfältig
kontextualisierte Lehrerbildung zuverläs-
sig leistet: die Pädagogischen Hochschu-
len in Freiburg, Heidelberg, Karlsruhe,
Ludwigsburg, Schwäbisch Gmünd und
Weingarten.

Als andere Bundesländer in den 1970er
und 1980er Jahren die Lehrerbildung in
die Universitäten integrierten, hat Baden-
Württemberg die Pädagogischen Hoch-
schulen erhalten und zu bildungswissen-

Pädagogische Hochschulen leisten 
zuverlässig eine moderne und 
vielfältig kontextualisierte Lehrerbildung.

Stärkere Vernetzung von 
Berufsfeld- und Wissenschaftsbezug 
in Einheit mit der gezielten Förderung
darauf bezogener, kritisch-reflexiver
Kompetenzen
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schaftlichen Hochschulen mit universitä-
rem Status (Promotions- und Habilita-
tionsrecht) ausgebaut. Ihr Studienange-
bot umfasst neben den Lehramtsstudien-
gängen für die Primar- und Sekundarstu-
fe I, die beruflichen Schulen und die
Sonderpädagogik
seit der Umstel-
lung des Staats-
examens auf die
Bologna-Struktur
im Wintersemester
2015/16 auch die
Einbindung in das gymnasiale Lehramt
über die Kooperation mit den Universitä-
ten sowie zahlreiche weitere bildungs-
wissenschaftliche Studiengänge von der
Kindheitspädagogik bis zur Erwachse-
nenbildung, in der Kultur- und Gesund-
heitsbildung, in den Bereichen der Inter-
kulturalität und Mehrsprachigkeit oder
der Medien- und Umweltbildung, kontu-
riert durch eine intensive bildungsbezo-
gene Grundlagenforschung und empiri-
sche Bildungsforschung in interdiszipli-
närer und internationaler Ausrichtung. 

Welche Vorzüge bietet nun das Lehr-
amtsstudium an einer Pädagogischen
Hochschule? Zu-
nächst: Indem –
bei unterschied-
licher Profilbil-
dung im Einzel-
nen – die Palette
der Lehramtsstu-
diengänge im Rahmen einer überschau-
baren Hochschulgröße (zwischen 3000
und 6000 Studierende) angeboten wird,
können wechselseitige Anregungs- und
Synergieeffekte zwischen den Lehrämtern

besonders wirkungsvoll genutzt werden.
Aktuell relevante bildungspolitische The-
men und Entwicklungen wie bspw. die zu-
nehmende Pluralisierung des Schulwe-
sens durch die Entwicklung neuer Schul-
formen, die wachsende Heterogenität

schulischer Lern-
gruppen oder die
Notwendigkeit von
Inklusion können
rasch aufgenom-
men und in das
Curriculum inte-

griert werden. Auch wird die notwendige
gesellschaftliche Kontextualisierung des
Lehramtsstudiums durch Synergieeffekte
mit den Studienangeboten anderer bil-
dungswissenschaftlicher Studiengänge
bspw. im Blick auf Gesundheits- und Me-
dienbildung, Interkulturalität und Mehr-
sprachigkeit umstandslos und nachhaltig
geleistet. Zweitens: Die in der gesell-
schaftlichen und bildungspolitischen Re-
formdiskussion geforderte Integration
fachwissenschaftlicher, fachdidaktischer
und bildungswissenschaftlicher Anteile
des Lehramtsstudiums ist für das Lehrpro-
fil Pädagogischer Hochschulen seit jeher
grundlegend. In der Konsequenz werden

programmatisch
auch schulprakti-
sche Erfahrun-
gen in differen-
zierter Form vom
ersten Semester
an in den Stu-

dienablauf integriert, konzentriert im „In-
tegrierten Semesterpraktikum“, das so-
wohl von ausgebildeten Schulmentoren
als auch von den Lehrenden der Hoch-
schule, die zumeist über eigene Unter-

Durch überschaubare Hochschulgröße
können wechselseitige Anregungs- 
und Synergieeffekte zwischen den
Lehramtsstudiengängen besonders
wirkungsvoll genutzt werden.

Integration fachwissenschaftlicher, 
fachdidaktischer und bildungswissen-
schaftlicher Anteile des Lehramtsstudiums
ist für das Lehrprofil Pädagogischer 
Hochschulen seit jeher grundlegend.
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richtserfahrung verfügen, intensiv in den
Schulen selbst und im Rahmen darauf
bezogener Lehrveranstaltungen begleitet
wird. Drittens: Das
Forschungsprofil
P ä d a g o g i s c h e r
Hochschulen in der
Fokussierung auf
bildungsbezogene
Grundlagen- und
anwendungsorientierte, empirische Bil-
dungsforschung führt zu konsequenter
Forschungsorientierung der Lehramts-
studiengänge und ermöglicht so die An-
bahnung wissenschaftlich geleiteter be-
rufsbiographischer Selbstreflexion. 

Schließlich: Die an den Pädagogischen
Hochschulen bestehende intensive Ko-
operation mit den Institutionen der zwei-
ten Ausbildungs-
phase, den Staat-
lichen Seminaren
für Didaktik und
Lehrerbildung, fin-
det ihren Ausdruck
in einem qualifizier-
ten Angebot wis-
senscha f t l i che r
Lehrer for t -  und
Weiterbildung, das
nicht zuletzt auch
auf den Berufsfeldbezug des Lehramts-
studium in vielfältiger Weise produktiv
zurückwirkt. Diese grundsätzlichen
Strukturen und Bedingungen des Lehr-
amtsstudiums an einer Pädagogischen
Hochschule kommen, so die These, dem
spezifischen Charakter der Studienfä-
cher Evangelische bzw. Katholische The-
ologie und – darüber vermittelt – auch

den entsprechenden Unterrichtsfächern
Evangelische bzw. Katholische Reli-
gionslehre in besonderer Weise entge-

gen. Warum? 

Dass Lehrerausbil-
dung immer zu-
gleich Lehrerbil-
dung ist (B. Dress-
ler) und so auf

letztlich nicht operationalisierbare Per-
sönlichkeitsbildung ebenso ausgerichtet
wie angewiesen ist, wird im Falle der
Theologie gewissermaßen in einem dop-
pelten Sinne reflexiv: Denn im Unter-
schied zu anderen Lehramtsfächern ge-
winnt im Lehramtsstudium der Theologie
als kritischer Reflexion gelebter Religion
„die persönliche Auseinandersetzung mit
den fachwissenschaftlichen Inhalten und

Perspektiven ein
besonderes Ge-
wicht, weil die Klä-
rung eigener Glau-
bensfragen und
theologischer Posi-
tionen eine zentra-
le Voraussetzung
für erfolgreichen
Religionsunterricht
darstellt“ 10. Soll der
Religionslehrer/die

Religionslehrerin im konfessionell be-
stimmten Religionsunterricht neben der
Wissensvermittlung auch eine authenti-
sche Innenperspektive des Christseins
den Schüler/innen vorstellig machen
können, dann stellt in der Tat die kritische
Reflexion der eigenen religiösen und the-
ologischen Bildungsprozesse die unab-
dingbare Voraussetzung für das Ver-

Konsequente Forschungsorientierung
der Lehramtsstudiengänge ermöglicht
die Anbahnung wissenschaftlich 
geleiteter berufsbiographischer 
Selbstreflexion.

Die grundsätzlichen Strukturen und 
Bedingungen des Lehramtsstudiums
an einer Pädagogischen Hochschule
kommen dem spezifischen Charakter
der Studienfächer Evangelische bzw.
Katholische Theologie und auch den
entsprechenden Unterrichtsfächern
Evangelische bzw. Katholische 
Religionslehre in besonderer Weise
entgegen.
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ständnis und die Initiierung religiöser Bil-
dungsprozesse auf Seiten der Schü-
ler/innen dar. 

Die „Subjektorientierung“11 des theologi-
schen Lehramtsstudiums, wie sie durch
die Anbahnung berufsbiographischer
Selbstreflexion geleistet wird, ist so eine
wesentliche Bedingung gelingender
Schülerorientierung. Die darin vorausge-
setzte, vermittelte
Einheit von Be-
rufsfeld- und Wis-
senschaftsbezug
als grundlegende
Forderung gegen-
wär t i ge r  Leh r -
amtsreformen ist
christlicher Theologie schon von ihrer
Gegenstandsbestimmung her inhärent.
In der vollständigen Bezeichnung der
theologischen Studienfächer an den Pä-
dagogischen Hochschulen wird dieser
Zusammenhang durch den Zusatz „Reli-
gionspädagogik“ zum Ausdruck ge-
bracht, so „Evangelische Theologie/Reli-
gionspädagogik“ und Katholische Theo-
logie/Religionspädagogik“. 

In diesem Sinne entsprechen die aufge-
zeigten Strukturmerkmale des Lehr-
amtsstudiums an einer Pädagogischen
Hochschule wie die bildungspraktische
und gesellschaftlich Kontextualisierung,
die programmatische Integration fach-
wissenschaftlicher, -didaktischer, schul-
praktischer und bildungswissenschaft-
licher Studienanteile sowie die bildungs-
bezogene Forschungsorientierung in ho-
hem Maße dem spezifischen Charakter
der Studienfächer Evangelische/ bzw.

Katholische Theologie/Religionspädago-
gik. Hinzu kommt, dass sich beide Theo-
logien an allen Standorten durch eine
ausgesprochen gute Betreuungsrelation
zwischen Lehrenden und Studierenden
auszeichnen; zusammen mit den in der
Regel überschaubaren Seminargrößen
sind damit wirkungsvolle Bedingungen
für eine gelingende Subjektorientierung
des Studiums und der damit verbunde-

nen kommunikati-
ven Persönlich-
keitsbildung ge-
geben. Zweitens
sind beide Theo-
logien in Institu-
ten verankert, die
ihrerseits in der

Regel integraler Teil übergeordneter kul-
turwissenschaftlicher Fakultäten sind,
wodurch die interdisziplinäre Zu-
sammenarbeit der Theologien mit ande-
ren Fächern nachhaltig gefördert wird
und so die Studierenden zu interdiszipli-
närem, mehrperspektivischem Denken
angehalten werden, was nicht zuletzt
auch die künftige Positionierung und Zu-
sammenarbeit im schulischen Fächerka-
non erleichtert. Schließlich: In den jewei-
ligen Instituten sind in der Regel evange-
lische und katholische Theologie mitein-
ander verbunden, in Einzelfällen auch
ergänzt durch Philosophie/Ethik und is-
lamische Theologie. Dieses institutionel-
le Setting fördert bei Lehrenden wie bei
Studierenden weltanschauliche, ökume-
nische und interreligiöse Offenheit und
Verständigung und so eine grundlegen-
de Pluralitätsfähigkeit als Bildungsziel
wie als Kernkompetenz für Studium und
Unterricht. 12

„Subjektorientierung“ des theologischen
Lehramtsstudiums, wie sie durch die 
Anbahnung berufsbiographischer Selbst-
reflexion geleistet wird, als eine
wesentliche Bedingung gelingender
Schülerorientierung
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Stellt man in Rechnung, dass in einer zu-
nehmend säkularen und entkirchlichten
Gesellschaft für viele Schüler/innen der
schulische Religionsunterricht zum Ort
der Erst- und Originalbegegnung mit Re-
ligion geworden ist, so gewinnt der Beruf
des Religionslehrers/der Religionslehre-
rin eine nicht zu unterschätzende Schlüs-
selfunktion: „ReligionslehrerInnen sind
die wichtigsten Integrationsfaktoren für
die gesellschaftliche und persönliche
Wirkung von Religion.“ 13

❚ Dorothee Schlenke, Freiburg
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